
Aus Liebe 
zur Natur
im Günztal

Das Ehepaar Thiel aus München

Michael Nett und Peter Rietzler (v.l.n.r.)

Das Günztal ist Heimat und Regenerations-

zen ist es das letzte Refugium. Doch nur 
1% des Günztals steht unter Naturschutz. 
Die Günztal-Stiftung setzt sich seit über 20 
Jahren dafür ein, der bedrohten Natur an 
der Günz mehr Raum zu geben und ihre 

Die Günz ist die Lebensader 
unserer Region – vom Allgäu 
bis zur Donau

Artenvielfalt zu schützen. Ganz praktisch be-

neue Biotope und verbinden sie miteinan-
der. In diesem Biotopverbund kann sich die 
Natur wieder selbst regenerieren. Unsere 

gemeinnützige Arbeit lebt von vielfältigem 
Engagement: Ob Fördermitgliedschaft, ak-
tive Mitarbeit oder Spende – jede Art von 
Unterstützung hilft dabei, die natürliche Le-
bensader unserer Region zu bewahren.

Die Blauschillersandbiene (Andrena 
agilissima) auf einer Senfblüte.
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Vorstand Stiftung
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Tel.: 08332 925797 · Fax.: 08332 925798
vorstand@stiftung-kulturlandschaft-guenztal.de

Spenden
HypoVereinsbank Memmingen
IBAN: DE83 7312 0075 0002 6677 11
BIC: HYVEDEMM436

Förderung
Die Naturschutzarbeit im Günztal wird gefördert im 
Rahmen der „Gebietsbetreuung Günztal“ aus Mitteln 
des Bayerischen Naturschutzfonds. Die „Projektbe-
treuung Günztal“ wird gefördert von der Zoologi-
schen Gesellschaft Frankfurt. Eine zusätzliche För-
derung leistet die Anton & Petra Ehrmann Stiftung.  

Im Jahr 2006 ist das Ehepaar Inge und 
Otto Thiel aus München erstmalig auf uns 
aufmerksam geworden und wurde bald 
darauf Mitglied im „Förderverein die Stif-
tung KulturLandschaft Günztal e.V.“. In 
den darauf folgenden 15 Jahren wurde 
die Verbindung zu unserer Naturschutz-
stiftung enger und das Paar nahm an vie-
len unserer Exkursionen und Veranstal-
tungen teil. So wuchs einerseits die Liebe 
zur Natur im Günztal und andererseits die 
Faszination für unsere professionelle und 
nachhaltige Arbeit.
Inzwischen ist das naturbegeisterte Ehe-
paar leider verstorben. Doch das Paar hat 
uns – und somit der Natur im Günztal – 
ein großes Geschenk hinterlassen. Es hat 
die Günztal Stiftung als Erbin eingesetzt. 

Dem Wunsch von Familie Thiel entspre-
chend haben wir ihren großzügigen Nach-
lass, bestehend aus Immobilien und Wert-
papieren, dem Grundstockvermögen der 
Günztal Stiftung zugeführt. Das bedeutet, 
dass ihr Erbe dauerhaft erhalten bleibt 
und die daraus resultierenden jährlichen 
Erträge für Naturschutzprojekte hier im 
Günztal verwendet werden können. Mit 
ein Grund für die Erbschaft war auch, 
dass wir – als gemeinnützige Stiftung – 
von der Erbschafts- und Schenkungssteu-
er befreit sind.   
In Dankbarkeit behalten wir Frau und Herrn 
Thiel in bester Erinnerung. Zu ihrem An-
gedenken haben wir zwei Baumgruppen 
bestehend aus jeweils drei Eichen und 

Ein Geschenk das überdauert
Falls auch Sie darüber nachdenken, die 
Stiftung Kulturlandschaft Günztal in Ihrem 
Testament zu bedenken, nehmen Sie bit-
te Kontakt mit uns auf. Wir beraten Sie 
vertraulich, unverbindlich und kostenlos. 
Ihre Ansprechpartner bei der Stiftung sind 
Peter Rietzler und Michael Nett (Stiftungs-
vorstand). 
Kontakt:
Telefon: 08332 925797 oder
E-Mail: vorstand @stiftung-kulturlandschaft-
guenztal.de
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Sympathieträger & Lobbyisten für den Naturschutz

Wildbienen
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in Nester anderer  Wildbienen. Dabei sind 
sie oft auf wenige Wirtsarten spezialisiert. 

Nahrung
Wildbienen brauchen Pollen und Nektar 
zum Überleben. Nektar wird hauptsächlich 
von erwachsenen Bienen als “Flugbenzin” 
getrunken. Der Pollen ist Futtervorrat für 
die Nachkommen. Bei solitären, also ein-
zeln lebenden Arten legen die Weibchen 
in der Regel einzeln verschlossene Brut-
zellen an.  Jede Zelle wird mit ausreichend 
Pollen und eventuell etwas Nektar ver-
sorgt. Dann wird ein Ei darauf abgelegt 
und die Zelle dicht verschlossen. Aus 
dem Ei schlüpft nach kurzer Zeit eine Lar-

-
genden Arten entwickelt sich in der Brut-
zelle bereits im Sommer das erwachsene 
Tier. Es wartet die kalte Jahreszeit im Ko-
kon ab, um dann im Frühjahr zu schlüpfen.
Für viele Wildbienen ist Pollen nicht gleich 
Pollen. Sie sind mehr oder weniger spezi-

Glockenblumen-Felsenbiene (Hoplitis mi-
tis, siehe Titelfoto) nutzt, wie der Name 
schon vermuten lässt, nur den Pollen von 
Glockenblumen, während die Rainfarn-
Maskenbiene (Hylaeus nigritus) auf den 
Pollen von Korbblütlern, wie Rainfarn, 

-
zen können sie also nicht überleben und 
viele von ihnen sind daher selten gewor-
den oder – wie die Glockenblumen-Fel-
senbiene – stark gefährdet.

anderem Schmetterlingsblütler, wie Horn- 

Bienen stellen weltweit die wichtigste 
Bestäuber-Gruppe dar und sind essenziell 

von winzigen Steppenbienen bis zu den 
großen Hummeln, sorgen auf der ganzen 
Welt für eine passgenaue Bestäubung 
und diese faszinierende Vielfalt ist durch 
nichts zu ersetzen. Doch um nicht noch 
weitere Bienenarten zu verlieren – denn 
viele von ihnen stehen auf der roten Liste 
– müssen wir aktiv werden und ihnen 
passende Nahrungsquellen und geeigne-
te Lebensräume zur Verfügung stellen.  

Nistplätze
Nistplätze von Wildbienen sind sehr ver-
schieden, jedoch nisten die meisten Arten 
im Boden. Bevorzugt werden spärlich be-
wachsene, etwas geneigte und gut be-
sonnte Flächen. Sind die Böden dann noch 
leicht, weil sandig, können die Wildbienen 
dort gut graben und ihre Nester anlegen, 
welche durch die lockeren Böden zusätz-
lich vor Staunässe geschützt sind. Manche 
Arten bevorzugen auch Steilwände, wie 
sie an natürlichen Flussläufen vorkommen. 
Bei uns im Günztal müssen sie jedoch oft 
Ersatzlebensräume wie Sandgruben be-
ziehen. Die meisten oberirdisch nisten-
den Arten nutzen vorhandene Löcher in 

wenige nagen sich selbst Gänge in mor-
sches Holz, wie etwa die großen schwar-
zen Holzbienen. Rund ein Viertel der Wild-
bienenarten bauen keine eigenen Nester. 
Man nennt sie Kuckucksbienen. Wie der 
Vogel Kuckuck legen sie ihre Eier heimlich 

Liebe Leserinnen und Leser,

Vor gut fünf Jahren wurde unter dem Titel 
„Rettet die Bienen“ das bislang erfolg-
reichste Volksbegehren in Bayern initiiert. 

-
ger und wichtige Lobbyisten für den Natur-
schutz. Doch welche Bienen gilt es eigent-
lich zu retten? Die heimische Honigbiene, 

Es sind die vielen und oft unscheinbaren 
Wildbienenarten. 

nachgewiesen und allein in Bayern über 
-

te als gefährdet gelten. Wildbienen sind 
die wichtigsten Bestäuber etlicher Wild- 

-
lich. Von der Goldenen Schneckenhaus-
biene (Osmia aurulenta) bis zur Großen 
Zottelbiene (Panurgus banksianus) sind 
alle Arten wichtig für die Bestäubung und 
damit für stabile Ökosysteme. 

von einer oder wenigen Wildbienenarten 
bestäubt und sind damit extrem abhängig 
von deren Anwesenheit. Aber auch viele 
Wildbienen sind auf den Pollen bestimmter 

ohne diese nicht existieren. 
Lebensräume für Wildbienen sollten als 
wichtiger Bestandteil der Kulturlandschaft 
sowie in Dörfern und Städten mehr Auf-
merksamkeit bekommen. Egal ob große 
Wildblumenwiesen oder geeignete Stau-
den auf dem Balkon, es gibt viele Mög-
lichkeiten Wildbienen zu fördern und die 
heimische Bienenvielfalt zu retten.

Dr. Sebastian Hopfenmüller 
Projektmanager Naturschutz 
& Wildbienen-Experte

Von „wilden“ Bienen

Zum Thema

Im Rahmen unseres aktuellen Projek-
tes „Insektenfreundliches Günztal“ 

Wiesen und Weiden. Das Projekt 

Wildbienen fördern!
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kalte Jahreszeit in einer Winterstarre und 
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Wildbienen im Günztal
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Lasioglossum limbellum
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Tipps & Links
-

Bücher: 

Nisthilfen: 
-

Hoplitis villosa) kleidet 

-

Osmia bicornis). 
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